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Liebe Leserin, lieber Leser 

Geht es Ihnen gut? Sehen Sie das Glas lieber halbvoll als halbleer?  

Können Sie ohne mit sich zu hadern auf Vergangenes zurückblicken?  

Richten Sie Ihre Wahrnehmung bewusst auf das, was da ist,  

statt auf das, was fehlt? Sind Sie zuversichtlich? Tun Sie, was Ihnen guttut?  

Sind Sie positiv?

Genau: Positiv! 

Der Begriff hat in den letzten rund 15 Monaten arg gelitten. Seine  

Bedeutung hat sich ins Gegenteil verkehrt. Positiv war nicht gut. Positiv  

war unerwünscht, bedrohlich, schlimm. Positiv war negativ. 

Das sehen wir in diesem INTERMEZZO anders. Das Gespräch mit zwei  

Bewohnerinnen zeichnet ein eindrückliches Bild von ihrer positiven Grundhaltung 

dem Leben gegenüber. Eine andere Bewohnerin lässt uns teilhaben an  

der positiven Wirkung, die ein Stofftier haben kann. Im heutigen Pflegeprozess  

geht es ganz wesentlich darum, ihn am Positiven auszurichten, also an dem,  

was da ist und nicht am Negativen, an dem, was nicht oder nicht mehr da ist. 

In diesem INTERMEZZO ist positiv positiv – oder cool, formidable, stark,  

perle, hammer, supi. Solche Wörter finden Sie auch in dieser Ausgabe.  

Sie stammen von unseren Bewohnerinnen und Bewohnern oder von unseren 

Jüngsten, den Lernenden, und drücken die kräftige Zustimmung zu etwas  

Positivem aus. 

 

Auch die grossformatigen Bilder der Fotografin Esther Michel sind Ausdruck  

von Positivem. Gefühle von Leichtigkeit, Zufriedenheit, Farbe und Frische  

schwingen in ihnen mit. Geniessen Sie die Fotos und freuen Sie sich am  

Positiven.

Ich wünsche Ihnen eine mega gute Lektüre und tolle Eindrücke.

Martin Summerauer

Gesamtleiter Heime Uster
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Es wird viel gelacht im Gespräch mit Frau Gutenberg und  

Frau Züger. Eine Leichtigkeit des Seins ist im Raum. Eine Leichtig-

keit, die nichts mit Naivität, Oberflächlichkeit oder Augen  

verschliessen zu tun hat. Sie hat eine andere Quelle. Sie liegt im 

Bejahenden, in der positiven Haltung dieser beiden Frauen  

dem Leben gegenüber. 

Frau Züger und Frau Gutenberg wohnen seit mehreren 

Jahren im Wohnheim Im Grund – und haben den Umzug 

hierhin noch nie bereut, wie sie beide betonen. «Wir sind 

glücklich hier. Die Betreuung ist super, wir sind gut aufge-

hoben und eingebunden in eine Gemeinschaft.» Hier haben 

sie sich kennengelernt. Sehr schnell haben sie gemerkt, dass 

sie sich gut verstehen, dass sie die gleiche Wellenlänge ha-

ben. Auch wenn sich ihre Lebensgeschichten in Vielem un-

terscheiden, es verbindet sie eine Seelenverwandschaft, ein 

Grundvertrauen ins Leben und eine Zufriedenheit mit dem, 

was ist. Woher kommt sie, diese positive Haltung? 

Dankbarkeit 
Beide Frauen schauen mit grosser Dankbarkeit auf ihr 

bisheriges Leben. Ein Leben, das bei Weitem nicht immer 

einfach war. Frau Züger ist in bescheidenen Verhältnissen 

gross geworden. Die Familie musste aufs Geld schauen. Doch 

sie konnte ihren Wunschberuf lernen. Schneiderin sollte es 

sein, obwohl sie auch Handarbeitslehrerin hätte werden 

«Wir haben allen Grund  
zufrieden zu sein.»

Frau Züger und Frau Gutenberg mit der farbenfrohen  
Patchwork-Decke, die Frau Züger gestrickt hat. 

können und damit wohl mehr verdient hätte als die 1.10 

Franken Stundenlohn, die sie als Schneiderin bekam. Aber 

sie wollte nähen, schön und exakt. Das machte ihr Freude. 

Und es machte besonders Freude, wenn sie sah, wie sich 

ihre Kundinnen freuten, wenn sie ihr massgeschneidertes 

Kleid abholten.

Frau Gutenberg wäre gerne Sängerin geworden. Sie 

hätte Talent gehabt. Das hat auch ihre damalige Lehrerin 

gemerkt. Doch der Vater wollte, dass seine Tochter die Fa-

milientradition in der Uhren- und Bijouterie-Branche fort-

setzt. Bei Junod in Lausanne war sie in jungen Jahren, ein 

sehr edles Geschäft mit einer anspruchsvollen Kundschaft, 

darunter auch Filmstars und andere Berühmtheiten. Es war 

ein Spagat zwischen deren Luxuswelt – die sich öfters als 

hohles Bling Bling entpuppte, – und der eigenen einfachen 

Bleibe, wo ein Butterbrot zum Abendessen reichen muss-

te. «Ich musste mich durchbeissen», sagt Frau Gutenberg. 

«Es ging auch um Würde und Stolz, und ich bin heute noch 

dankbar für diese Lebensschule.»

hammer ...
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Bewegung
So lange wie irgend möglich körperlich und geistig in 

Bewegung bleiben, das ist für beide Frauen wichtig. Frau 

Gutenberg steht jeden Tag um fünf (!) Uhr auf und macht 

ihre Turnübungen. Es tut gut, einen 

Plan zu haben, eine Tagesstruk-

tur, die Halt gibt. Die körperliche 

Bewegung hilft auch Abstand zu 

gewinnen, wenn sich Ärger breit 

macht. «Dann dreh ich mit meinem 

Rollator im Garten des Altersheims 

meine Runden, so schnell und so 

lange bis ich mich abreagiert ha-

be.» Was ihr auch hilft, wenn sich negative Gefühle und 

Gedanken bemerkbar machen: Singen. Und Musik hören. 

Oder beides miteinander. Frau Züger befreit sich von Ärger, 

Wut oder Missmut, indem sie sich aufs Velo schwingt und 

drauflos radelt. Oder sie zieht sich an einen lauschigen Ort 

zurück und liest ein Buch. 

Lesen öffnet den Horizont und die Augen für andere 

Schicksale und Lebenswelten. Ähnlich verhält es sich mit 

dem Reisen. Frau Gutenberg war oft und oft auch für län-

gere Zeit in anderen Ländern. In Australien, den USA, in 

Kenia, Südafrika, Sambia, in den 60er Jahren in Bulgarien, 

und nach der Pensionierung ihres Mannes lebte das Ehe-

paar während 18 Jahren in Spanien.

Bescheidenheit
Solche Ortswechsel erfordern Mut und die Bereitschaft 

sich auf Anderes und Andere einzulassen. Wahrnehmen, 

hinschauen, den Blick über den eigenen Tellerrand wagen. 

Das ergibt auch einen anderen Blick auf die eigene Situa-

tion. «Es wird uns bewusst, wie gut wir es in der Schweiz 

haben.» Den Wasserhahn aufdrehen und es kommt Was-

ser. Zu jeder Zeit. Trinkbares Wasser. Dieses Privileg wur-

de Frau Gutenberg erstmals so richtig bewusst, als sie für 

ein paar Monate in Bulgarien lebte. Es lehrt Bescheidenheit 

und Zufriedenheit mit dem, was wir haben.

Anders als Frau Gutenberg hat es Frau Züger nicht in die 

Welt gezogen. Sie hat die Ferien in der Schweiz verbracht – 

es immer wieder aufs Neue genossen, die Berge, die wun-

derschönen Aussichten, die Jahreszeiten, das Glitzern der 

Schneekristalle auf der Langlaufloipe, das Zusammensein 

mit der Familie. 

Liebe
Ihre Familien bedeuten Frau Züger und Frau Gutenberg 

viel. Es ist für sie ein Geschenk, eine Familie haben zu dür-

fen, und es macht sie glücklich, dass ihre Kinder zufrieden 

sind und ihren eigenen Weg gehen konnten. Die Liebe zur 

und die Geborgenheit in der Familie geben den beiden Frau-

en eine positive Kraft und Zuversicht. Sie würden oft lachen, 

wenn sie zusammen sind, sagt Frau Gutenberg. 

«Man muss sich selber gerne haben, auch den eigenen 

Körper, sonst kann man auch die Mitmenschen nicht gerne 

haben.» Für Frau Gutenberg ist das ein Grundpfeiler im Le-

ben. Diese Liebe hat nichts mit Egoismus zu tun, aber viel 

mit Ehrlichkeit gegenüber sich selber, mit Akzeptanz und mit 

Empathie. Belastende Zeiten, schwierige Situationen und 

der Tod gehören zum Leben. Es ist wichtig, zu trauern – 

trauern zu können. Aber: «Es geht immer wieder eine Türe 

auf.» Und dann tut es enorm gut, sich zum Beispiel sagen 

zu können: «Wir konnten 51 Jahre zusammen verbringen. 

Das ist doch wunderschön.»

«Am Abend lass  

ich mir durch den Kopf 

gehen, was gut war  

am Tag.»

alles paletti ...
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Ressourcenorientierte Pflege nennt sich der Ansatz. Er legt  

den Fokus nicht auf das Negative, das Defizit, sondern auf das  

Positive, auf die vorhandenen Fähigkeiten, die Ressourcen  

einer Patientin, eines Bewohners. 

Die Orientierung an den Ressourcen ist Standard in der heutigen Pflege, ob am-

bulant oder stationär. Grosse Bedeutung kommt ihr auch in der Langzeitpflege zu 

und speziell in der Pflege von Menschen mit einer demenziellen Entwicklung. Res-

sourcen meint körperliche Fähigkeiten (zum Beispiel: Schuhe binden), kognitive Fä-

higkeiten (zum Beispiel: eine Gebrauchsanweisung verstehen) und emotionale (zum 

Beispiel: sich freuen).

Pionierin Juchli
Das Konzept der ressourcenorientierten Pflege geht zurück auf die im November 

2020 verstorbene Kranken- und Ordensschwester Liliane Juchli. Ihr Hauptanliegen 

war, dass der gepflegte Mensch aus einer ganzheitlichen Sicht wahrgenommen wird. 

Mit ihrem Modell der «Aktivitäten des täglichen Lebens (ATL)» hat sie seit den 1970er 

Jahren die Entwicklung und die Lehre der Pflege im deutschsprachigen Raum enorm 

Am Positiven 
ausrichten – 
Das A und O 
im Pflege- 
prozess

beeinflusst. Das Modell hilft den Pflegenden, den Blick auf 

die Fähigkeiten, auf die Ressourcen der Gepflegten zu rich-

ten und sie zu erhalten und zu fördern. Das Ziel ist: Die Ge-

pflegten knüpfen selber bei ihren positiven Kräften an und 

verbessern so ihre Lebensqualität. 

Wie viele Alters- und Pflegeinstitutionen arbeiten die Heime  

Uster mit BESA. BESA ist die Abkürzung für «BewohnerInnen- 

Einstufung- und Abrechnungssystem». Dieses Instrument 

wurde ursprünglich vom Branchenverband Curaviva ent-

wickelt, um die in Pflege und Betreuung erbrachten Leis-

tungen zu erfassen und abzurechnen. Heute ist BESA ein 

System, das den Blick auf die Ressourcen, auf das Positive 

lenkt und nicht auf die Defizite. Die Ressourcen der Bewoh-

nenden sind die entscheidende Grundlage. Ausgehend von 

den Ressourcen wird der Pflegebedarf ermittelt, werden die 

Pflegeziele definiert und die Pflegemassnahmen bestimmt. 

Doch woher wissen die Pflegenden, welche Ressourcen der 

jeweilige Bewohner, die jeweilige Bewohnerin hat? 

Ressourcen erkennen, erhalten, fördern
Dafür braucht es die Beobachtung und Gespräche. Ge-

spräche mit der Bewohnerin, dem Bewohner selber, aber 

auch Gespräche mit den Angehörigen. Da es immer um das 

Individuum geht, spielen die biografische Arbeit, die Ver-

gangenheit und frühere Gewohnheiten eine wichtige Rol-

le. Hier kann der Pflegeprozess anknüpfen. Es kann sein, 

dass Ressourcen ganz gezielt gefördert und trainiert wer-

den. Das kommt etwa auf der Temporär-Abteilung «Oase» 

oft vor, wo die Gäste sich auf die Rückkehr in ihr Zuhause 

vorbereiten und zum Beispiel die Ressource, eine Treppe 

benützen zu können, von grosser Bedeutung ist. Es kann 

auch sein, dass das Erhalten einer Ressource im Vorder-

grund steht. Gedächtnistraining wäre ein Stichwort dazu. 

Oder: Eine Ressource ist noch bis zu einem gewissen Grad 

vorhanden. Dann übernimmt die pflegende Person nicht 

einfach die Aktivität, sondern nur genau so viel wie nötig 

ist und belässt den anderen Teil bei der Bewohnerin, beim 

Bewohner. Zum Beispiel: Ein Bewohner kann die Hand nicht 

mehr so bewegen wie es nötig ist, um mit einem Messer 

die Butter auf dem Brot zu verstreichen. Aber er kann das 

Messer halten und den Arm heben. Die Pflegerin lässt ihn 

dies tun und unterstützt erst beim Verstreichen der Butter. 

Solche Massnahmen führen auch zu Erfolgserlebnissen, da 

der Bewohner das Positive erkennt, das er noch tun kann. 

Die Aktivierungsangebote und infrastrukturelle Einrich-

tungen leisten hierzu ebenfalls einen ganz wichtigen Bei-

trag. Die Hochbeete auf der Dachterrasse zum Beispiel: 

Hier können Bewohner gärtnern, auch wenn sie sich nicht 

mehr bücken können. Oder das von der Küche bereitgestell-

te Fingerfood für die geschützte Abteilung: Bewohnerinnen 

können es selbständig essen, auch wenn sie nicht mehr mit 

Besteck hantieren können. 

Adaption und Beständigkeit
Es leuchtet ein: Eine solche am Positiven orientierte 

Pflege geht stark auf die Bedürfnisse der zu Pflegenden 

ein. Dafür braucht es Nähe, Verständnis und Geduld. Das 

gilt in besonders ausgeprägtem Masse für die ressourcen- 

orientierte Pflege von Menschen mit einer fortgeschrittenen 

demenziellen Erkrankung. Nicht nur ist es viel komplexer, 

Ressourcen zu erkennen und einzuordnen, sie verändern 

sich auch von Tag zu Tag. Was heute geht, geht morgen 

nicht mehr, oder umgekehrt.

BESA sieht vor, 

den Pflegeprozess alle 

paar Wochen grund-

sätzlich zu evaluieren.  

Und in der Pflege-

dokumentation wird 

laufend festgehalten, 

welche Leistungen warum, wie, mit welcher Wirkung er-

bracht wurden und ob Änderungen sinnvoll wären. Der 

Pflegeprozess bei Bewohnenden mit einer demenziellen Er-

krankung fusst auf noch mehr Flexibilität. Was sich nicht än-

dert, ist die Orientierung am Positiven, an den Ressourcen. 

Und wie Nerina Selimovic, Leiterin der geschützten Abtei-

lung EG See, mit Bestimmtheit sagt: «Gewisse Ressourcen  

haben alle, immer. Gefühle bleiben bis zum Lebensende er-

halten. Das ist meine Erfahrung.» 

Ressourcen als  

BESA-Grundlagen

estupendo ...
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Frau Kohler wohnt im Pflegezentrum Dietenrain. Vor sechs  

Jahren hat sie von einer Pflegerin, ihrer damaligen Bezugsperson, 

ein Stoffäffchen zu Weihnachten geschenkt bekommen.  

Seither sind Frau Kohler und ihr Karli Tag und Nacht zusammen.

Karli ist bekannt im Dietenrain. Auch die Freundinnen und 

Bekannten von Frau Kohler kennen das Äffchen. Manchmal 

fragen sie zuerst, wie es Karli geht, bevor sie sich nach dem 

Wohlbefinden von Frau Kohler erkundigen. Es ist jedoch nicht 

allen erlaubt, das Tier in den Arm zu nehmen. Frau Kohlers 

Arzt gehört zu den Auserwählten. Und er bestätigt ihr auch, 

was sie selber am besten weiss: Karli tut ihr enorm gut. 

Karli ist immer bei ihr. Sie reden miteinander, sie schau-

en zusammen fern, sie beten und essen zusammen, Frau 

Kohler turnt mit ihm und macht mit ihm Flugübungen. Sie 

sorgt auch dafür, dass er immer gut angezogen ist, im Som-

mer mit passender Sommerkleidung und im Winter mit wär-

meren Sachen und einer Mütze. Hin und wieder muss Karli  

gebadet werden und erhält frische Füllung, damit er gut ge-

stopft wieder schön im Arm liegt. 

Den Namen Karli hat ihm Frau Kohler gegeben wegen 

dem gemeinsamen K. Es zeigt, dass sie zusammengehören. 

«Karli ist der Liebste. Ohne ihn könnt ich nicht mehr leben», 

sagt sie über ihn. Karli beruhigt sie und er schützt sie vor 

Nervosität. Auch bei Schmerzen hilft es, über Karlis Fell zu 

streichen, ihn zu herzen und an sich zu drücken. Frau Koh-

ler ist überzeugt, auch vielen anderen würde ein Stofftier 

wie Karli sehr gut tun. 

Karlis positive 
Wirkung

Vor Karli gab es Joggeli. Auch Joggeli war ein Äffchen 

mit positiver Wirkung und immer in Frau Kohlers Nähe. Er 

war viel kleiner, passte sogar in ihre Handtasche. Von Jog-

geli musste sie sich trennen, er ging kaputt. Frau Kohler und 

mit ihr alle, die sie und Karli kennen, hoffen ganz fest, dass 

dies mit Karli nie passiert. Denn: «Ein anderes Stofftier nach 

Karli – das wär schon sehr, sehr schwierig.»

chillig ...
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Im Verlauf des letzten Jahres hatten die Heime Uster einen  

starken Rückgang der Bettenauslastung zu verzeichnen.  

Dem begegnen sie unter anderem mit einem Schritt nach vorn:  

Am Standort Dietenrain wurden die Doppel- in  

Einzelzimmer umgewandelt und optisch aufgefrischt.

Die geschützte Abteilung EG See ist von dieser Umstel-

lung ausgenommen. Ansonsten ist der Umzug der Bewoh-

nerinnen und Bewohner aus den bisherigen Zweierzimmer 

in die Einerzimmer weitgehend abgeschlossen. Als erstes 

wurde die Abteilung OG See ‚hergerichtet‘. Es wurden Wände 

und Türen neu gestrichen, Böden frisch abgeschliffen und 

die Möblierung aufgewertet. Am 17. Mai konnten die ersten 

Bewohnerinnen und Bewohner hierhin umziehen. 

Vorgängig führten die Abteilungsleiterinnen und der Be-

reichsleiter Pflege mit den Bewohnenden und mit ihren An-

gehörigen ausführliche Gespräche, um das Vorgehen zu klä-

ren und gemeinsam die jeweils beste Lösung zu finden. So 

konnte zum Beispiel ein Ehepaar, das sich früher ein Zweier- 

zimmer geteilt hat, in zwei mit einer Verbindungstür ver-

bundene Einerzimmer zügeln. «Ich schlafe jetzt göttlich!», 

sagt Herr Rüegg.

Es ist vorgesehen, die frei werdenden Zimmer im Die-

tenrain sukzessive ebenfalls einer leichten Renovation zu 

unterziehen. Der Dietenrain mit Blick in die Alpen, auf grü-

ne Wiesen und blühende Obstbäume punktet nun also auch 

mit grosszügigen, frischen Einzelzimmern – ein paar davon 

haben sogar Seesicht zu bieten.

Einsparungen sozialverträglich gestalten
Das Pandemie-Jahr hat auch bei der Bettenauslastung 

markante Spuren hinterlassen. Dazu kommt, dass im Raum 

Uster schon davor das Angebot an Pflegeplätzen für betagte 

Menschen grösser war als die Nachfrage. Die Geschäftslei-

Weniger Betten,  
attraktivere 
Zimmer tung der Heime Uster hat verschiedene Szenarien entwor-

fen, wie auf diesen Umstand reagiert werden kann. Diese 

wurden kritisch beleuchtet und berechnet. Zusammen mit 

der städtischen Abteilungsleiterin Gesundheit und mit Stadt-

rätin Karin Fehr als Vorsteherin Gesundheit wurde dann ent-

schieden, die Bettenzahl zu reduzieren durch Umstellen auf 

Einzelzimmer im Dietenrain.

Ab Juli verfügen die Heime Uster nun noch über total 

223 Betten anstelle der bisherigen 251. 

Weniger Betten heisst weniger Bewohnerinnen und Be-

wohner heisst weniger Personal. Die Geschäftsleitung legt 

grossen Wert darauf, dass keine Kündigungen ausgespro-

chen werden müssen und die Veränderungen im Personal-

bereich mit der üblichen Fluktuation in Einklang gebracht 

werden. Trotzdem: Die Personalplanung musste und muss 

in mancherlei Hinsicht angepasst werden. Eine knifflige An-

gelegenheit, die Fingerspitzengefühl verlangt, und die – alles 

andere wäre blauäugig – auch zu Sorge, Skepsis, Spannung 

bei den Mitarbeitenden führt. 

Aktuell ist ein grosser Schritt getan. Die Umstellung auf 

Einerzimmer ist erfolgt. Die Bewohnenden, die umgezogen 

sind, haben sich am neuen Ort eingelebt. Und die Heime 

Uster können weiterhin auf ein engagiertes, professionelles 

Team von Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern zählen.

Aktuelles aus der Organisation

prima ...
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Die Heime Uster steigen sukzessive um 

auf ein neues System der medizinischen 

Grundversorgung. Dabei kümmern  

sich zwei Ärzteteams um die beiden  

Heimärzte für eine optimale Betreuung. 

Zum einen ist nicht immer gewährleistet, dass Bewoh-

nende nach dem Heimeintritt weiterhin auf die Betreuung 

durch ihre bisherigen Hausärztinnen und -ärzte zählen kön-

nen und diese regelmässig in die Heime Uster zur Visite 

kommen können. Zum anderen gestaltet sich die Arbeit der 

Pflegeteams weniger effizient und weniger effektiv, wenn sie 

mit einer Vielzahl von Ärzten und Ärztinnen kommunizieren 

müssen. Diese beiden Aspekte haben die Heime Uster dazu 

bewogen, ihr System der medizinischen Grundversorgung 

zu überdenken und anzupassen. 

Im Kanton Zürich ist es obligatorisch, dass Pflegeheime 

einen Heimarzt haben. In den Heimen Uster sind dies seit 

einigen Jahren Dr. med. Joachim Friese im Im Grund und 

Dr. med. Markus Krieg im Dietenrain. Verkürzt gesagt, ist 

der Heimarzt verantwortlich für die ärztliche Leitung und 

Ansprechperson für die Heimleitung bei allen medizinischen 

Fragen. Die individuelle ärztliche Betreuung der Bewohnen-

den gehört jedoch nicht zu den eigentlichen Aufgaben des 

Heimarztes. Dafür arbeiten die beiden Heimärzte seit April 

Neues System für die  
medizinische Grundversorgung

2021 je mit einem kleinen Team von Ärzten und einer Ärz-

tin zusammen. Diese verfügen nicht nur über langjährige 

Erfahrung in der medizinischen Betreuung betagter Men-

schen. Sie sind in den Heimen Uster auch gut verankert. 

Sie kommen regelmässig zur Visite, kennen die Begeben-

heiten vor Ort und garantieren einen konstanten Bezug zu 

den Bewohnenden, die sie betreuen, und zu deren Ange-

hörigen. Ausserdem stehen sie in direktem interprofessio- 

nellem Austausch mit den Pflegenden. Dadurch können die 

pflegerische und die medizinische Versorgung noch besser 

aufeinander abgestimmt werden.

Ziel ist, dass die beiden Ärzteteams nach und nach die 

medizinische Betreuung aller Bewohnerinnen und Bewohner 

in den Heimen Uster übernehmen. Als Erstes erfolgt die Um-

stellung bei neu eintretenden Bewohnenden. Sie werden im 

Beratungsgespräch auf das neue System der medizinischen 

Grundversorgung hingewiesen. Selbstverständlich wird nie-

mand gezwungen vom bisherigen Hausarzt, der bisherigen 

Hausärztin zu wechseln. Die freie Arztwahl wird nicht ein-

geschränkt. Die Heime Uster sind jedoch überzeugt, dass 

das neue System für die Bewohnenden vorteilhaft ist. Sie 

sind in guten Händen und müssen sich nicht sorgen, plötz-

lich ohne Hausärztin, Hausarzt dazustehen. In einem zwei-

ten Schritt soll das neue System ausgedehnt werden auf 

die Bewohnerinnen und Bewohner, die bereits länger in den 

Heimen Uster wohnen.

Aktuelles aus der Organisation

Dr. med. Joachim Friese, Heimarzt Im Grund

Dr. med. Eve Hassemer, Pflegezentrum Im Grund, 
Altersheim und Wohnheim

Dr. med. Haralampi Stoyanov,  
Abteilung Garten und Abteilung EG See

Dr. med. Markus Krieg, Heimarzt Dietenrain und in 
hausärztlichem Einsatz Abteilung MG & OG Wühre 
und MG See

Dr. med. Res Kielholz, Abteilung OG See 

Dr. med. Matthias Gasser in Vertretung von 
Dr. med. Kielholz, Abteilung OG See 

nice ...
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Anstelle der bisherigen «Kulturwoche» bieten die Heime Uster ihren  

Bewohnerinnen und Bewohnern im 2021 eine «Kulturzeit». Sie erstreckt  

sich über drei Monate, besteht aus verschiedenen Bausteinen und  

bespielt die Aussenräume.

Flexibilität, Spontanität, Beweglichkeit, Vielfalt – darauf 

beruht die Kulturzeit. Es kommen verschiedene Elemente 

zum Zug, die je nach Situation erweitert oder verändert 

werden können. Die einen sind an einen bestimmten Ter-

min gebunden, andere sind über längere Zeit im Einsatz, 

manche gleichzeitig, manche nacheinander. Das Team der 

Aktivierung & Soziokultur unterscheidet dabei drei Typen 

oder «Bausteine»: 

Der Baustein eins umfasst speziell hergerichtete Wege 

mit Stationen und Installationen. Zum Beispiel ein Themen-

weg mit Tafeln. Oder ein Sitzplatz, der durch kleine Eingrif-

fe ein neues Gesicht bekommt. Oder Objekte, die in für sie 

fremder Umgebung platziert werden und so Überraschung 

und auch Irritation auslösen. Der Baustein eins ist für die 

‚selbstständige Nutzung‘ gedacht. Das heisst, die Bewohne-

rinnen und Bewohner können die Orte auch selber erkun-

den. Beim Baustein zwei hingegen geht es um Aktionen und 

Aktivitäten, die von Mitarbeitenden der Aktivierung beglei-

Von der Kultur-
woche zur  
Kulturzeit

Aktuelles aus der Organisation

tet werden und die innerhalb eines zeitlich vorgegebenen 

Rahmens passieren. Cervelat-Bräteln am Lagerfeuer zum 

Beispiel. Der Baustein drei bezieht sich auf Veranstaltun-

gen mit Auftritten von Künstlern, Musikerinnen, Clowns u.ä.  

Diese Darbietungen haben einen klaren Start- und Endpunkt. 

Die Kulturzeit spricht alle fünf Sinne an. Sehen, Riechen, 

Ertasten, Hören und – dank der kulinarischen Beiträge der 

Küchenteams – kommt auch das Schmecken keineswegs zu 

kurz. Der Untertitel lautet denn auch «beWEGEn mit allen 

Sinnen». Am längsten Tag, am 21. Juni (und somit nach Re-

daktionsschluss) ist der Start in die neue Kulturzeit erfolgt. 

Mit Farbtupfern fürs Auge, Häppchen für den Gaumen und 

Alphorn-Musik für die Ohren. Wenn Wetter und die allge-

meine Lage es zulassen, geht die Kulturzeit weiter bis zur 

Tagundnachtgleiche. Mit kleineren und grösseren, kurzfris-

tigen und länger dauernden, mit spontanen und im positi-

ven Sinn bewegenden Bausteinen. 

formidable ...
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«Zum ersten Mal in meinem Leben habe ich 

das Gefühl, dass sich jemand wirklich um mich 

sorgt», sagte mir kürzlich eine 93-jährige Frau, 

die ihr ganzes Leben als Kleinbäuerin in einem 

Bündner Bergtal verbracht hatte und nun das 

positive Erlebnis ihres Heimeintritts so auf den 

Punkt brachte.

Im letzten INTERMEZZO berichtete ich an 

dieser Stelle, dass die Stadt Uster ihre Alters-

strategie aus dem Jahr 2013 erneuert. Diese 

Arbeiten sind inzwischen abgeschlossen. Vie-

le Menschen im Alter, auch pflegebedürftige, 

möchten heute vermehrt in ihrer gewohnten 

Umgebung wohnen bleiben. Die Stadt Uster 

und die verschiedenen Altersorganisationen 

sind bestrebt, die Unterstützungsangebote so 

gut und so flexibel wie möglich auch auf diesen 

Bedarf auszurichten.

Für stärker pflegebedürftige Menschen ha-

ben die Pflegeheime weiterhin Vorteile. Sozia-

le Kontakte und Beziehungen werden hier auf 

eine umfassende Art sichergestellt. Nebst dem 

professionell geschulten Fachpersonal sorgen 

auch die Mitbewohnerinnen und Mitbewohner 

für Anregung, Austausch und Lerngelegenhei-

ten. Das trägt sehr viel zur Lebensqualität bei. 

Eine Bekannte beschrieb mir diesen Effekt vor 

wenigen Tagen so: «Mein Mann muss im Pfle-

geheim vorübergehend sein Zimmer mit einem 

anderen Mann teilen. Sie diskutieren, schauen 

sich zusammen Dokumentarfilme im Fernsehen 

an und der Zimmergenosse erklärt ihm auch 

den Computer. Mein Mann blüht richtig auf.»

Viele Menschen und vor allem auch Men-

schen im Alter haben in den vergangenen Mona-

ten erfahren: Wenn die sozialen Kontakte weni-

ger werden oder sogar ganz wegbrechen, fallen 

auch die geistige und emotionale Anregung, 

Lernmöglichkeiten und Unterstützung weg. Oh-

ne dieses Miteinander ist das Leben für viele 

Menschen ein grosses 

Stück ärmer. Die Be-

wohnerinnen und Be-

wohner der Heime Us-

ter können jederzeit 

auf soziale Kontakte 

zählen – sei es beim 

alltäglichen Zusammensein mit den anderen, 

sei es bei der aufmerksamen Betreuung durch 

die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter.

Karin Fehr, Stadträtin

Vorsteherin Abteilung Gesundheit

Gastbeitrag von Karin Fehr 

Auf soziale  

Kontakte zählen  

können 

sauguet ...
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Sammelsurium

Über 100 CV-updates ...
CV-update? CV steht hier nicht etwa für Curriculum Vitae, 

den Lebenslauf, sondern für Corona-Virus. Das CV-update 

ist ein Kommunikationsmittel der Heime Uster, mit dem sie 

die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter seit rund 15 Monaten 

kontinuierlich informieren über alles, was diese im Zusam-

menhang mit dem Corona-Virus für ihre Arbeit wissen müs-

sen. Und das ist eine ganze Menge. In den letzten Monaten 

veränderte sich die Situation sehr oft und oft schnell. Hygie-

ne-, Schutz-, Quarantäne-, Isolations- und Testmassnahmen 

sowie das grundlegende Schutzkonzept wurden laufend der 

aktuellen Lage angepasst. Um sicherzustellen, dass die Mit-

arbeitenden immer auf dem neusten Stand sind, erhielten 

sie über 100 CV-update-Mails. Die Kadenz war auch noch 

im ersten Quartal dieses Jahres zeitweise sehr hoch. Seit-

her ist sie jedoch merklich zurückgegangen

… und gegen 70 Angehörigen-Mailings
Neue Besuchsregeln, angepasste Öffnungszeiten, isolier-

te und wieder offene Abteilungen, Quarantäne, Ausgangs-

möglichkeiten, Testen, Impfen, Lockerungsschritte – darüber 

galt und gilt es auch die Angehörigen der Bewohnerinnen 

und Bewohner zu informieren. Nebst der Website sind Mai-

lings das bevorzugte Kommunikationsmittel. Angeschrieben 

werden jeweils diejenigen Angehörigen, die als Erstkontakt 

vermerkt sind. Gegen 70 verschiedene Mailings wurden zu 

Corona-Themen verschickt; per E-Mail und – falls keine E-

Mail-Adresse angegeben wurde – per A-Post-Brief. Die In-

formationen wurden geschätzt oder für unnötig befunden, 

als zu umfangreich oder zu knapp formuliert. Von einigen 

wurden sie kritisch hinterfragt, von anderen gelobt und ex-

plizit verdankt.

Lernende gehen und kommen
Neun Lernende schliessen im Sommer 2021 ihre Be-

rufslehre in den Heimen Uster ab; als Fachfrau / Fachmann 

Gesundheit, als Fachfrau / Fachmann Betreuung oder als 

Assistentin Gesundheit und Soziales. Im Juli werden die 

Lehrabschlüsse jeweils mit einem Apéro gefeiert. Und be-

reits am 16. August kommen die neuen. Zehn sind es total. 

Dazu gesellen sich die beiden, die in den Heimen Uster als 

Assistentin Gesundheit und Soziales abgeschlossen haben 

und nun hier auch noch die Ausbildung zur FaGe machen. 

In einer gemeinsamen Einführungswoche werden den Be-

rufseinsteigerinnen und -einsteigern die ersten grundle-

genden Informationen vermittelt bevor sie dann auf ihre 

jeweilige Abteilung kommen und schrittweise in diese neue 

Lebensphase eintauchen. Die Lehrstellen waren auch für 

dieses Jahr schnell besetzt. Die Schnupper-Möglichkeiten 

waren im letzten Jahr stark eingeschränkt. Von denen, die 

schnuppern konnten, haben sich vier für die Ausbildung in 

den Heimen Uster entschieden. 

gedigä ...
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mega cool ...

schmöckt nach meh ...



Pflegezentrum Im Grund
Wagerenstrasse 20
8610 Uster
Telefon 044 905 11 11

Wohnheim Im Grund
Wagerenstrasse 18
8610 Uster
Telefon 044 905 11 11

Altersheim Im Grund
Asylstrasse 15
8610 Uster
Telefon 044 905 11 11

Pflegezentrum Dietenrain
Dietenrainweg 15
8616 Riedikon-Uster 
Telefon 044 905 83 00


